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  Vorwort




   




  Mein Name ist Natalie Christin Ehrlich, geb. Müller.




  Geboren wurde ich am 20. Dezember 1985 in der Dr.




  Koch Klinik in Kassel. Das ist soweit ein absolut alltäglicher und normaler Beginn eines Lebenslaufs.




   




  Manche mögen jetzt vielleicht denken:




  „Das ist doch eine junge Frau? Wieso schreibt sie denn schon ein Buch über ihr Leben? Was soll sie denn schon zu erzählen haben?“ Aber heutzutage schreiben ja so viele Leute eine Biografie.




   




  Das ist richtig! Ich bin tatsächlich eine relativ junge Frau. Aber ich glaube sagen zu können, dass ich schon mehr erlebt habe, als mancher, der deutlich älter ist als ich.




  Keine Sorge, es ist keine Drogen-, Gender- oder Sex-Geschichte. Nein! Das ist keine so eine Geschichte! Zumindest nicht was meine Person angeht. Aber es ist eine besondere Geschichte, das kann ich jetzt schon sagen. Aber lest einfach weiter. Das wird sich alles klären.




   




  Wenn ich es nicht selbst erlebt hätte, ich könnte es selbst kaum glauben.




  Es sind so ganz andere Geschehnisse, die man in dieser Art und in dieser Zeit, nicht in unserem Land erwartet.




   




  Ich wurde als Baby verkauft!




  Ja richtig! Ihr habt euch nicht verlesen. Und das ist absolut wörtlich zu nehmen. Ich wurde tatsächlich als Baby verkauft!




  Von meiner Mutter, in einem fremden Land! Vorher hat sie mich aber in dieses Land entführt. Und ich kann allen, die dieses Buch lesen, versichern: Was hier steht, ist wirklich geschehen. Es ist die volle Wahrheit!




  Es ist eine Geschichte, die einen an der Menschheit zweifeln lässt. Andererseits lässt es auch ein tiefes Vertrauen und einen tiefen Glauben erwachsen. Denn es gab Verrat und Feigheit dort, wo man sie nie vermutet hätte. Zuwendung und Hilfe gab es ebenfalls dort, wo man sie nicht vermutet hätte! Und Mut!




   




  Aber was soll einen Menschen solche Erfahrung lehren? Was soll ich daraus lernen?




   




  Das ist eine Aufgabe, die jedem in seinem Leben gestellt wird. Ich glaube, dass diese Antwort jeder für sich selbst finden muss. Da gibt es kein Patentrezept und keine Regel. Aber leider, das habe ich erfahren, machen sich zu wenige Menschen wirklich Gedanken darüber, ansonsten wäre mir vieles erspart geblieben.




   




  Ich habe mein Leben, als ich angefangen habe zu verstehen, was da passiert ist, selbst in die Hand genommen. Denn es ist mein Leben! Ich habe nur dieses eine Leben!




  Und ich habe erkannt, wie verletzlich das Leben ist!




  Darüber werde ich sprechen! Alle, die dieses Buch lesen, können natürlich ein Urteil über mich fällen. Das ist schnell getan und groß in Mode gekommen, andere zu be- oder verurteilen. Das ist ja auch viel leichter, als in sein Spiegelbild zu schauen!




  Nachdenken, das kommt leider immer mehr aus der Mode.




   




  Jeder sollte eins bedenken: Wenn ich mit einem ausgestreckten Finger auf einen anderen zeige, zeigen mindestens drei Finger auch auf mich selbst zurück.




   




  Man sagt auch, dass man nichts so leicht und zudem umsonst bekommt, wie die Meinung anderer Leute.




  Aber ich habe mich entschlossen dieses Buch zu schreiben, also werde ich mich den Meinungen stellen. Da habe ich schon ganz andere Sachen überstanden! Und wer weiß schon, was dann passieren wird!




   




  Was mir geschehen ist, ist eines dieser Schicksale, mit denen man heute in unseren Breitengraden eigentlich nicht rechnet.




  Für solche Schicksale gibt es noch genügend andere Beispiele wie seltene schwere Erkrankungen oder Kinder, die von ihren Eltern oder anderen misshandelt werden. Kinder, die einfach weggeben werden oder hier in Deutschland in Armut leben und Hunger leiden müssen oder sogar drogenabhängige Eltern haben.




  Und, und, und! Es gibt so viele schreckliche Schicksale, auch hier in Deutschland. Es ist wichtiger denn je, füreinander da zu sein.




   




  Ich schreibe dieses Buch, um diesen anderen, die eine ähnlich traurige Geschichte haben, zu sagen: Du bist nicht allein! 




   




  Dein Leben ist wie eine Geschichte, die erst vorbei ist, wenn sie zu Ende erzählt ist. Und denke immer daran: Du erzählst deine Geschichte!




  Ich hoffe, dass so wenig Menschen wie möglich, so etwas erleben mussten oder müssen, wie ich es musste.




  Aber ich möchte nicht die Schicksale in diesem Buch aussparen, die nicht mich direkt betreffen, die aber sehr wohl mit diesem ganzen Thema zu tun haben.




   




  Viele junge Frauen versinken im Sumpf aus Lügen und Versprechungen, falscher Hoffnungen, Erpressungen und Abhängigkeiten. Zusammengefasst in einem Wort: Dem




  Menschenhandel!




  Hier! In Deutschland! Täglich, mitten unter uns!




  Aber genauso betrifft meine Geschichte Menschen, die über Katalog Bestellungen, ihre große Liebe suchen und gnadenlos ausgenutzt werden. Ich erlaube mir kein Urteil über die, die diese Wege wählen, um ihr Glück oder ihre Liebe zu suchen.




  Aber ich glaube, egal auf welcher Seite man steht, so oder so, gibt es dabei fast immer nur einen Verlierer!




   




  Doch jetzt möchte ich meine Geschichte erzählen.




  Das mag jetzt zunächst verwirrend sein, aber ich hatte eine in gewisser Weise normale, ja sogar schöne Kindheit. Zumindest ab einem gewissen Zeitpunkt. Die ersten beiden Lebensjahre möchte ich herausnehmen.




  Glücklicherweise habe ich daran keine Erinnerungen mehr. Aber diese ersten Jahre haben mich dennoch mehr geprägt, wie sonst keine zwei zusammenhängenden Jahre in meinem Leben! Das zumindest ist zu befürchten. Ich schreibe deshalb befürchten, weil es alles andere als schöne Erfahrungen sind, die ich aus dieser Zeit habe. Erfahrungen und Erinnerungen sind manchmal zwei verschiedene Dinge, glaube ich.




   




   




  Meine frühe Kindheit bis zehn –




  meine Mutter beim Jugendamt




   




  Ab dem zweiten Lebensjahr meiner Kindheit bestand diese aus zwei Phasen. Aus der Zeit mit meinen Eltern, also mit meinem Vater und meiner Ziehmutter, seiner dritten Frau. Diese Phase nenne ich schöne Kindheit.




  Und dem Zeitpunkt, ab dem meine leibliche Mutter in mein Leben trat, oder besser trampelte.




  Alle die jetzt weiterlesen, können sich auf einige Verwirrungen gefasst machen. Aber welches Leben ist schon unkompliziert.




  Meine leibliche Mutter, seine zweite Frau – mit ihr hatte er nur ein Kind – mich! Mit seiner ersten Frau, derer sechs. Sie kam aus einer Sinti-Familie. Obwohl ich mir nicht sicher bin, ob man das heute noch sagen darf: Zigeuner. Auch wenn sie sich selbst so nennen.




  Meine Ziehmutter, war seine dritte und letzte Frau.




   




  Eine kleine romantische Geschichte dazu ist die folgende: Seine erste Frau hat er mit einem roten Porsche von einer Party mitgenommen, da war sie gerade 17 Jahre alt. Was da alles war, ist aber eine andere Geschichte. Auf diese erste Frau komme ich noch einmal zurück, aber in einem anderen Zusammenhang. Diesen Satz werdet ihr hier öfters lesen. Aber ansonsten ist es zu verwirrend. Wer das Buch zu Ende liest, wird dann auch verstehen, warum es besser war, die Geschichte so zu erzählen. Aber jetzt erst einmal zurück zu meiner Kindheit. Mit seiner ersten Frau hatte ich wenig zu tun, nur mit meinen Halbbrüdern. Sie waren immer mal wieder bei uns zu Besuch und haben bei uns übernachtet.




   




  Es lief soweit alles normal mit meinem leiblichen Vater und meiner Ziehmutter, die übrigens lange Zeit für mich meine Mama war und es immer noch ist! Meine leibliche Mutter habe ich damals ja nicht gekannt.




  Meine Ziehmutter war mir immer mehr Mutter, als meine leibliche es jemals war. Sie war da und hat mich weitestgehend versorgt, zumindest so wie sie es verstand. Gut, sie war einfach unbequem. Manchmal auch anstrengend und ungerecht. Aber welche Mutter oder welcher Vater und vor allem auch, welches Kind, ist nicht auch mal anstrengend, ungerecht, unbequem oder egoistisch?




   




  Wenn ich heute so darüber nachdenke, hat mich das auch immer mal wieder geerdet. Wenn mein Vater es wieder für mich möglich gemacht hat, auch das Außergewöhnliche zu bekommen. Dadurch habe ich immer gemerkt, wie speziell das war, was mein Vater für mich alles durchgezogen hat. Damit war sie bei weitem nicht einverstanden. Ihr ging das oft zu weit. Ich muss heute zugeben, vermutlich hatte sie damit nicht unrecht.




   




  Auch wenn manches Unschöne von ihr gesagt wurde, sie hat mich oft mit einer gehörigen Portion Nachsicht behandelt. Immerhin musste sie auch mit meiner Mutter leben.




  Sagen wir einfach: Sie war da! Und sie hat mich nicht verkauft! Sie hat mich großgezogen und sie hat mich versorgt.




  Das und vieles mehr, werde ich hier erzählen. Eins vorneweg: Wenn ich von meiner leiblichen Mutter spreche, werde ich das immer genauso extra betonen, ansonsten spreche ich immer von meiner Ziehmutter, meiner Mama oder Stiefmutter.




   




  Meine „Ziehmama“ als auch meine leibliche Mutter waren eine Philippina und meine Mama war immer streng zu mir. Kalt kann man sie nicht wirklich nennen, eher reserviert würde ich sie beschreiben, aber es war mit ihr ganz anders wie mit meinem Papa. Warum sie war wie sie war, kommt in der Geschichte nicht hundertprozentig zum Ausdruck.




  Was sicher auch daran liegt, dass ich es einfach nicht verstehe. Sie selbst könnte für Klarheit sorgen. Sie redet aber nicht darüber! Philippinische Frauen sind manchmal schwer durchschaubar. Was auch an deren kulturellen anderer Erziehung liegt, so wie sie aufgewachsen sind.




   




  Mit meinem Vater dagegen, hatte ich immer eine enge Bindung. Er schmierte mir jeden Morgen zu Schulzeiten meine Schulbrote, brachte mich anschließend immer in die Schule, bis zur siebten/achten Klasse. Er hat im Grunde genommen alles gemacht, worum ich ihn gebeten habe. Wie ich schon erzählte, hatte er weitere Kinder. Aber es fühlte sich nie so an.




  Eher so, als ob ich sein einziges Kind war. Das hat natürlich, wie man sich vorstellen kann, zu Spannungen zwischen mir und meinen Halbgeschwistern geführt.




  Tatsächlich habe ich mich immer mehr wie ein Einzelkind gefühlt, mit einem Papa, der alles für dieses Kind machte. Zum einen lag das vielleicht daran, dass ich als einziges Kind immer bei ihm gelebt habe. Die anderen Kinder haben bei ihrer Mutter gelebt und waren bereits erwachsen. Aber das war es nicht alleine. Es hat sicher auch etwas mit meiner Geschichte zu tun.




  Wirklich gefragt, habe ich ihn nie. Denn man kann Dinge auch zerreden und instinktiv habe ich das erkannt, und es dabei belassen, wie es war. Ganz ehrlich, es war ja auch eine komfortable Situation für mich und zu meinem Vorteil. Wer würde das nicht genießen? Ich habe ja keiner Person damit geschadet und ich war ja noch ein Kind! Über all dies werde ich noch ausführlich berichten.




  Er hat wirklich alles, was möglich war, für mich gemacht! Trotzdem war es nicht so, wie es sein sollte! Unterschwellig war da immer so ein ungutes Gefühl. Ich kann das nicht beschreiben, aber es war da!




   




  Morgens ist er mit mir aufgewacht. Er hat mich Huckepack ins Bad getragen. Ich habe mich fertig gemacht und er hat mir meine Schulbrote zubereitet. Meine Haare hat er mir auch geschnitten und er hat mich auf den Klodeckel gestellt und dann kam der Topfschnitt!




  Wie das halt damals so war bei einem kleinen Kind.




   




  Mein Vater war schon etwas älter. Ich war sein letztes Kind und er war 50 Jahre alt, als ich auf die Welt kam. Sein Geburtstag war der 2. Juni 1935, also fast genau 50 Jahre. Aber das ist nie aufgefallen. Ich denke seine Kinder haben ihn jung gehalten. Er war eben so ein jugendlicher Typ. Keiner hat je danach gefragt und gesagt, ist das dein Opa oder so etwas.




  Andererseits hatte ich nie eine Oma oder einen Opa.




  Das lag sicher daran, dass er schon recht alt war, als ich auf die Welt kam. Deswegen hat es mir aber nie an etwas gefehlt. Ob mit oder ohne Großeltern. Wir waren nicht reich, aber absolut nicht arm.




  Es ist aber eben auch eine Kunst, aus wenig etwas zu machen. Mein Vater hat diese Kunst verstanden und hat es irgendwie immer wieder hinbekommen!




   




  In meiner Kindheit gab es große Geschenke zum Geburtstag oder zu Weihnachten, sonst nicht. Heute ist es oft üblich, die Kinder mit allem möglichem Zeug zu überschütten, sodass sie oft überhaupt nicht mehr wissen, dass diese ganzen Geschenke einen Wert haben.




  Natürlich kann und soll man auf ein Geschenk kein Preisschild kleben, aber andererseits den Kindern schon vermitteln, dass die Dinge einen monetären Wert haben. Man sollte ihnen auch klar machen, dass es nichts Alltägliches und nichts Selbstverständliches ist, etwas geschenkt zu bekommen, eher das Gegenteil: Es ist etwas Besonderes, ein Geschenk zu bekommen!




   




  Ich habe alles, was ich bekommen habe geschätzt, und wenn ich etwas haben wollte, hat mein Vater sich immer bemüht, mir meine Wünsche zu erfüllen. Meine „Ziehmama“ war immer diejenige, die Nein gesagt hat.




  „Das muss nicht sein, und dies muss nicht sein! Das ist zu viel! Das brauchst du nicht, oder hast du schon.“




  Das waren meistens eben keine großen Dinge, eher Kleinigkeiten.




  Sie ist, wie gesagt, eine Philippina. Deswegen ist nie aufgefallen, dass sie nicht meine leibliche Mutter ist, zum Glück, sage ich heute. Das hätte mein Leben sicher nicht leichter gemacht! Das hätte mit absoluter Sicherheit für noch mehr Rederei als ohnehin schon gesorgt.




  Er hatte Glück mit meiner Ziehmutter! Denn sie ist bis zum Schluss bei ihm geblieben, sie hat mitgearbeitet und sich mit gekümmert, was nicht selbstverständlich war, bei den Frauen, die nach Deutschland kamen.




  Diese Frauen nutzten das häufig aus. Meistens versuchen sie die Männer eher auszunehmen. Traurig das zu sagen, aber so ist das nun mal. Eben genauso wie es meine leibliche Mutter mit meinem Vater getan hat! Ich kann das wirklich aus erster Hand berichten. Erstens weil ich so eine Mutter hatte, und sie war kein Einzelfall! Zweitens habe ich so etwas zu oft indirekt über Bekannte von meinem Vater erlebt oder mitbekommen.




   




  Aber so war das bei meiner Stiefmama nicht. Gott sei Dank! Sie war bis zu seinem Tod für ihn da. Denn das hätte meinem Vater noch gefehlt. Aber ich greife den Dingen vor.




   




  Wie weit ich zurückdenken kann, weiß ich nicht so genau. Nur, dass ich es nicht anders kannte, meinen Papa und meine Ziehmutter als Eltern zu haben. Deswegen ist sie meine Mama und wohnt heute mit meinem Mann und meinen Kindern in meinem Haus!! Das betone ich bewusst an dieser Stelle und in dieser Art!




   




  Wenn ich jetzt die Bilder sehe von der Hochzeit meiner Stiefmutter und meines Vaters, muss ich sagen, ich kann mich nur grob an diesen Tag erinnern. Ich war vier Jahre alt. Wenn ich ehrlich bin, wusste ich nicht wirklich, dass es eine Hochzeit war, die gefeiert wurde, geschweige denn die Hochzeit meiner Eltern. Ich wusste nicht wirklich, dass sie jetzt heiraten. Für mich war das einfach eine Feier.




  Warum habe ich mich so etwas nicht gefragt, in diesem Moment? Ich war klein, natürlich, aber alt genug, um mir diese Frage zu stellen. Was soll ich sagen? Ich weiß es einfach nicht! Allerdings haben die beiden um den Grund für diese Feier kein großes Aufsehen gemacht.




  Sie haben mir nicht schon Wochen vorher immer wieder gesagt:




   




  „Schau Natalie! Mama und Papa heiraten! Ist das nicht toll. Weil Mama und Papa sich so lieb haben und weil sie dich so lieb haben“, und so weiter.




  Das hat mir so keiner großartig erklärt, glaube ich.




  Es könnte sogar sein, das, vor allem mein Vater, nur heiratete, damit meine Mutter abgesichert war. Er war deutlich älter und er wollte sicher, dass sie versorgt war. Aber dies ist nur eine Vermutung.




  Wenn ich mir die Bilder so anschaue, frage ich mich trotzdem immer wieder, warum ich mich so etwas nicht gefragt habe, in diesem Moment. Aber na ja, ich war eben doch erst vier Jahre alt. An was erinnert man sich später, wenn man vier ist. Man fragt sich, ob das, an das man sich erinnert, wirklich so geschah? Oder war es doch anders? Da sind Erinnerungen, die sind irgendwie anders, als gehörten sie dorthin, aber doch so als hätten sie sich verändert. Ist schwer zu erklären.




   




  Vielleicht habe ich mir diese Frage gestellt und erinnere mich nicht mehr. Aber an eins kann ich mich klar erinnern. Für mich war klar, das sind meine Mama und mein Papa!




   




  Ich kann mich auch erinnern, dass im Laufe der Zeit, viele immer wieder Andeutungen gemacht haben. Ich bin mir dabei sicher, dass es um mich ging, und dass ich diese Bemerkungen nicht unbedingt mitbekommen sollte. Aber man soll nie die Neugierde eines kleinen Mädchens unterschätzen.




  Sie sagten zu meinem Vater:




   




  „Hast du es ihr jetzt gesagt?“ Aber ich habe mir damals nie darüber Gedanken gemacht. Was sollte mein lieber Vater mir denn schon Großes sagen?
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